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Illustrirtt Witter
fur Gegenwart, veffentlichk ei t und Gefühl.

AI>onnement»-prei» für dru ganzen Jahrgang van 53 iliimmcr» /r K.

Zuschrift des rußisch-rcpulitikänilch-dcmc
an die Regierung dcs

Was? Ihr untersteht each unsern Bruder und
Gesinnungsgenossen Netschajes s ausweisen oder

gar ausliefern zu wollen? Ist das republikanisch?
Ist das demokratisch? — Habt ihr noch nicht so

viel vom sozialdemokratischrcpublikanischen Abc los,
Zu wissen, daß, wer den Tyrannen zu leid stiehlt,
falsche Banknoten macht, mordet, brennt und plündert,

nicht nur kein Verbrechen begeht, sondern im
Gegentheil den Dank des Vaterlandes verdient!
Wenn der Betreffende dabei etwas in den eigenen
Sack macht, was schadet's? Man muß doch gelebt
haben in einer Zeit, wo die Erdapfel mit Beefsteak,
der Champagner und die Lorcttcn so theuer sind.

Daß die große Mehrzahl der Schweizer aus
Philistern und Zöpfen besteht, welche keine Ahnung
davon haben, was Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit

heißt, das wußten wir schon längst. Wir
glaubten aber, ihr Limmat-Athenicnser, seiet die

Wenigst bornirtcn unter ihnen, besonders seit encrer
letzten schönen Bewegung. Nun müssen wir leider
die Erfahrung macken, daß ihr ebenso bürgerlich

^schränkt in cuern Anschauungen seid, als die
àdern auch, und zwischen einem sozialdemokratischcn
u'veiheitsspitzdubcn und einem ordinären Beutcl-
lchneidcr gar nicht einmal zu unterscheiden wißt.

Glaubt ihr wohl, ihr Rathshcrrn von der

Astgabel und vom Ellstccken, wir hätten euch die
hve erwiesen, uns in euerm Lande Asyl gewähren

nâtil'chcn MchUingîàndcs Kmttowska
cidg. Màs Zürich.
zu lassen, wenn wir zum voraus gewußt hätte»,
daß man zum Fromme» ter guten Sache in der

sogenannten freien Schweiz nicht einmal falsche

Zwanzigfrankcnschcine machen dürfe Hätten wir
das geahnt, so würden wir schon längst den Staub
von unsern Schuhen geschüttelt und die Ehre
unserer Gegenwart einem fortgeschrittener» Lande,

z. B. der Türkei, gegönnt haben.

Wir sind übrigens so langmüthig, euch hiemit
noch ein Ultimatum zu stellen, bevor wir zum
Acußersten schreiten. I. Ihr laßt unsern Bruder
und Genossen Nctschajcff ungeschoren und ertheilt
ihm das Ehrcnbürgcrrccht. 2. Ihr schickt uns eine

Deputation aus cnercr Mitte, um zu dcprcciren
und um Verzeihung zu bitten für euer bisheriges
so höchst nnrcpnblikanisches Betragen gegenüber

jenem Frcihcitsmärtyrcr. Wenn nicht, so erklären
wir euer Land unwürdig uns fcrners zum Asyl
zu dienen und wandern sammt und sonders aus.
Kommen wir aber einst an's Brett, so kann jeder

von euch sich gefaßt machen auf mindestens 500

Knutenhicbc und eine Lustrcise nach den sibirischen

Pomeranzcngärten.

Für den russisch-republikanisch demokratischen

Bund Knntowska
Der Präsident: Talgfrrßofski.
Der Sekretär: Fischthrnnowitsch.
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Ein Diid ohnc Wortc.

îv cri!)
(is wird ohne Zweifel jeoem zartfühlenden

Herzen bekannt sein, daß der unglückliche Werther
im Ja h r 1772, und zwar in der N a ch t

zwischen dem 29. und 30. Oktober um

dreiviertel auf Zwölfe feinen Leiden ein freiwilliges
Ende machte. Das unterzeichnete Konnte fordert
hiemit alle empfindsamen Gemüther aller 5 Welt-
theilc auf, den hundertsten Jahrestag dieser vcr-

hängnißvollen Nacht auf eine würdige Weise
gemeinschaftlich zu feiern. Um jeden: Zcitversäum-
niß vorzubeugen, erlaubt es sich die Initiative zu
ergreifen und sämmtliche Verehrer und Bcweiner
des jungen Werther für besagte Nacht vom 29.

zum 30. Oktober in die Stadt einzuladen, in welcher

PostHeinrichs Blatt für Gegenwart, Ocffentlichkeit
und Gefühl erscheint.

Das Programm der Feier ist vom Konnte
einstimmig in folgender Weise festgestellt worden:

1. Versammlung sämmtlicher Sektionen des

We r t h e r v e r e i n s, nach ihren Nationalitäten
abgetheilt und die mit Trauerflor umwundenen
Vercinsfahncn an der Spitze, auf dem „Kalber-
weidli". Jedes Aktivmitglicd ist mit einer, jedoch

nur blind geladenen, Vorderladcrpistole bewaffnet.
Empfindsame, eben aus der Pension heimgckehrte
Backfische werden als Passivmitglieder zugelassen.

2. Von da feierlicher Zug nach den düstern

lr scjc v.

Grüneen des „Taube n m ö o s ch e n s ". Die
Feuerwehrblechmusik bläst dazu einen Todtenmarseb.

3. Vortrag eines Mitglieds des Konnte über
^ die Vorzüge der Vordcrladerpistole mit Stcinschloß

und Zündpfanne für unglücklich Liebende.

4. Vortrag eines Mitglieds der Sektion Jeddo
über die Annehmlichkeiten des Selbstmords mittelst
B a n ch a u f s ch l i tz c n. Antrag auf allgemeine

Einführung dieser Methode zur Abkürzung der

Liebcslciden. Diskussion und Beschlußfassung über
diesen wichtigen Gegenstand.

5. Gedächtnißrede des Festpräsidcntcu und
Ermunterung au alle gebrochenen, resp, gespaltenen

Herzen, dem Beispiele des jungen Werther
nachzufolgen.

6. Vorlesung des Gesangs des Sängers Alpin
auS Ossian: „Meine Thränen, Nhyno, sind für
die Todten, meine Stimme für die Bewohner des

Grabs." Dann allgemeiner Chor i „Fordre
Niemand mein Schicksal zu hören u. f. w."

7. Von Halbzwölf bis Dreiviertel auf Zwölfe

allgemeines Weinen über die Leiden des

jungen Werther. Für gehörigen Abfluß wird von

einem bewährten „Draintechniker" gesorgt.

0. Punkt dreiviertel auf Zwölfe setzen alle
Teilnehmer ihre mitgebrachte Waffe an die Stirn und

drücken los, jedoch nur blind.
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9. Vorzügen des linken Nohrsiicfcls, welchen
der junge Werther in der verhängnißvollen Todesnacht

trug und Wettwcincn in denselben.

19. Festbankett bei Fackelbclcnchtnng. Die
S ch n n r r a n t c n k a p elle von Mutzopolis wird
während desselben ein Ncq uic in aufführen. Laute

Fröhlichkeit ist ausgeschlossen, trunkenes Elend

dagegen gestattet. Sollte Jemanden von den Fest-

thcilnchmern etwas Menschliches begegnen, so ist
auch hiefür gesorgt: Handwerker tragen
ihn zu — Bette!

Für das Festkomite:
Der Präsident: Trübhcrz.
Der Aktuar: Thriinenzwiebel.

UâîionlllriUhswâl)l-Schnâdcrhupserì.

Der F a zv und M c r m illod tragen die Fahn',
Da macht sich Herr Allet aus Wallis heran:
„Hocbwürdcn, gewährt mir die dringende Bitt'
„Laßt sein mich in Euerem Bunde der Dritt'!"

Und Steiner und R ü ch o n net stimmen mit ein

„Der Lacütc und der Mutz wollen Freunde nun sein!"

Auch Arnold und B r o g cr und Planta und Z n n d t

Die schließen sich au, denn wer wagt, der gewinnt.
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Airoldi, Battaglini aus dem Thcsingcrland
Auch diese, — sie küssen dem Mcrmillod d'Haud!
Der Eytcl, der bückt sich vor'm Syllabus tief,
Dann guckt er iu's Glas, bis der Hut ihm sitzt schief.

Der Seges ser hat dran gewiß seine Lust
Und drückt den Altbundcsrath D u b s an die Brust;
Und der B a rlata y tanzt und der W uille r et singt:
„lo veum luuàiuus, doch nur weun's gelingt!"

F e u iì
Gespräch aus der Gegenwart.

Meier: Gambetta war also auch im Waadt-
land und Neuenburg.

Dreier: Leider, ja!
Meier: Warum „leider"
Dreier: Jedesmal, wenn so ein berühmter

Franzose die Gegend unsicher macht, bekommen wir
einen Suremus, den man gar nicht trinken kann.

Meier: Nichtig! 1871 hatten wir den

Bourbaki; 1872 gibt's nun am Genfer- und

Neuenburgersee ohne Zweifel G a m b e t t a w c i n.

Meier: Die französischen Offiziere, welche in
Grenoble dem Hrn. Gambetta ihre Sympathie
bezeugten, bekamen 60 Tage Arrest. Das ist stark!

Dreier: Ich finde es sehr begreiflich.

Meier: Wie so?

Dreier: Gestraft muß einmal sein, besonders

beim Militär. Wenn man nun den Marschall

Bazaine will laufen lasse», der die Fesuing'
Metz dem Feind überliefert hat, so muß man dann
doch um so eher die Offiziere strafen, welche sich

republikanischer Gesinnung schuldig gemacht haben.
Wie könnte sonst die französische Republik
Bestand haben?

Meier: Richtig!

l e t o n.

Oktober I87Z verschieben. Es ist zu vermuthen,
daß diese Herren gegenwärtig allzusehr mit dem

truss ver „Holdcrbank-Lenzbnrgerbahn" und der

Erfindung einer neuen Maschine, welche correkt
setzt und druckt, beschäftigt sind, um an etwas
Anderes denken zu können.

Merkwürdige Rettung von schiffbrüchigen Achsen.

Im Hafen von Hästminienegsch am Michigan-
see, Amerika, ging ein mit Zucker und Ochsen
befrachtetes Schiff uulcr. Der Zucker löste sich

begreiflich sogleich im Wasser auf. Da nun die

Ochsen bekanntlich nichts lieber als Zuckerwasser

genieße», soffen sie den Hafen aus, gelangten so

ans trockenen Grund und waren gerettet.

Briginal-Liebesbrief eines Bewohners des neuen

deutschen Rcichslandes.

Meine allerliebst Lina! Ich will für dich lunäl
in B. zurüchkommcn und dich t'nirs visits in
deinem Bären. Erwarte mich. Nun der alte don
nun kommt, lasse die Kle an die Thür, daß er zu
dir kann in dein stmià-s. Zch werde dich mit
mir zu haben, aber pas tonAtsms. Wie viel ist

das traurig! Ich smllrnsss deine Photografic für
dich. Dein Freund verliebt Andres.

Kulturstaatlich-lypogrilphisches. Für getreue Abschrift:
Laut dem „Aargauischen Wochenblatt" Nr. 10 Die Gelehrten des Postheiri.

wollen die Lcnzbnrgcr Herren eine Besprechung
der bevorstehenden 'Nationalrathswahlen auf den

Briefkasten. F a b r icins. Empfangen Sie den Dank aller empfindsamen Herzen für Ihre zeitgemäße
Anregung. — Velle r götti. Es gehl nichts über die Sprachcnkennlnih der großen Station; wir freuen uns, der We»
einen neuen Beleg dieser Thalsache vorlegen zu können. — Entrüstete r. In dem Umstand daß die Murtner sich

für ihre Eisenbahn wehren, finden wir keinen Grund zur Entrüstung; es ist >ür sie eine Lebensfrage. — St. S. l»
S. Benutzt, wie Sie sehen. — E. Th. in Z. Benutzt mit etwas Stachdülie. Uucks oruäs wär's nicht gegangen.

Verlag von Jent ök Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.


	...

